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keine Wand, keine Tasse, es wackelt nicht
einmal die Tür des Scheißhauses. Das einzi-
ge, was sich bewegt, sind die Schauspieler.
Aber wenn die sich schreiend zu Boden 
werfen, wirkt das so glaubhaft, wie wenn
ein Kind im Spiel Actionfiguren um-
schmeißt. 

Und nirgendwo ist Wasser. Kein Trop-
fen auf der Bühne. Die Theater-Adaption
des Romans von Lothar-Günther Buch-
heim funktioniert nicht. Die Zuschauer sit-
zen auf dem Trockenen. 

über das Bumsen gesprochen und Schiffe 
versenken gespielt. 

Kurz ist doch Spannung da. Wenn mal
wieder ein Zerstörer angreift und das U-
Boot über Echolot ausfindig machen will.
Dann ist es zu hören, dieses Geräusch, das
man aus der Verfilmung von Wolfgang Pe-
tersen kennt: „Ping“, „ping“, „ping.“

Aber wenn der Spannungsbogen eigent-
lich seinen Höhepunkt erreicht, geht das 
Theaterstück sprichwörtlich unter. Denn
beim Einschlag der Wasserbomben wackelt

Das U-Boot erinnert an eine aufgerisse-
ne Sardinenbüchse. Von der Kombüse über
die Kojen bis zum Scheißhaus ist alles da.
Dank Marco Michel, der die Rolle des Leut-
nants Werner gut ausfüllt und als Erzähler
auftritt, bekommen die Zuschauer im Höl-
derlinsaal einen Einblick in das Seelenle-
ben der Besatzung. Es sind junge Männer,
die von einem Leben ohne Krieg träumen,
ihre schwangere Freundin daheim wieder-
sehen wollen und manchmal vor Angst
durchdrehen. Aber es wird auch gefurzt,

D
ie Hoffnung versinkt in einem
Meer von freundlichem Schluss-
applaus. Die Hoffnung war ein U-

Boot-Abenteuer, in dem es in mehr als 200
Metern Tiefe nach Dieselöl und Angst-
schweiß riecht und in dem die Besatzung
um ihr Leben fürchtet, weil es von feindli-
chen Zerstörern gnadenlos mit Wasser-
bomben attackiert wird.

Doch das Theaterstück „Das Boot“
nimmt nie richtig Fahrt auf. Zu Beginn 
denkt man sogar, dass man auf einem Ver-
gnügungsdampfer sitzt. Der Schauspieler
Hardy Krüger jr. steht als Kapitänleutnant
auf der Kommandobrücke, macht winke,
winke, guckt durch sein Fernrohr und sagt
„Ahoi“. Dabei erinnert er an einen Kapitän 
auf dem „Traumschiff“.

Aber die rund 800 Zuschauer in der
Schwabenlandhalle wollen kein Südsee-
Abenteuer, sondern sie wollen ein Kriegs-
drama. Doch die Geschichte plätschert
langsam vor sich hin. Abtauchen – Alarm – 
Auftauchen – Angriff – Abtauchen – Auf-
tauchen. Und Hardy Krüger jr.? Der lehnt
meist am Guckrohr und schaut möglichst
vielsagend ins Publikum.

D
ie Wanderaus-
stellung, kon-
zipiert vom

Stuttgarter Thiene-
mann Verlag zu Ehren
des weltbekannten
Autors Ottfried
Preußler, hat interna-
tionale Erstausgaben
sowie Spielzeug, Hör-
spiele und Handpuppen gezeigt. Dazu gab
es ein Rahmenprogramm. Nach einer Ver-
längerung zieht die Schau nun weiter. 

Frau Teutrine, die Sonderausstellung ging
länger als geplant. Demnach lief sie sehr gut.
Wie waren denn die Besucherzahlen?
Ja, die Schau kam sehr gut an. Wir hatten 
am Ende fast 5000 Besucher. Weil die An-
fragen von Gruppen und Klassen nicht ab-
rissen, beschlossen wir, in die Verlänge-
rung zu gehen. Aber die Schau ist gefragt,
deshalb konnten wir sie jetzt nicht mehr
länger aufhalten. Sie zieht in den Norden. 

So ein großer Ansturm – das heißt doch, dass
solche Buchklassiker auch noch die Kinder
von heute erreichen, oder? 
Auf jeden Fall, und das ist ein tolles Zei-
chen. Die Schüler lesen den Räuber Hot-
zenplotz im Unterricht. Und auch in den
Familien werden zum Glück noch viele
Klassiker gelesen. Die Kinder kannten sich
teils besser aus als ich. Zu uns kamen Eltern
mit ihrem Nachwuchs, aber auch Groß-
eltern mit den Enkeln. 

Was ist als nächstes geplant?
Als nächstes widmen wir uns, anknüpfend
an die Triennale, der Kartoffel. Wir zeigen
ihren Stellenwert als viertwichtigstes Nah-
rungsmittel historisch und kulturell auf.
Dabei wird es mit vielen Exponaten und
Bildern vom Inka-Reich über die Grün-
dung von Hohenheim bis jetzt gehen. 

Das Gespräch führte Simone Käser 

Nachgefragt

„Klassiker sind 
noch gefragt“

Die Leiterin des Stadtmuseums, Ursula 

Teutrine, über den Erfolg der Ausstel-

lung zum Räuber Hotzenplotz. 
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Fellbach Rund 800 Zuschauer 
sitzen bei dem Theaterstück 
„Das Boot“ auf dem Trockenen. 
Von Sascha Sauer 

Der Schauspieler Hardy Krüger jr. (mit Halstuch) bleibt in der Rolle des Kapitänleutnants blass. Foto: Sascha Sauer

Das U-Boot-Abenteuer geht sprichwörtlich unter 

D
ie wiederbelebten Planungen für
einen Nord-Ost-Ring haben bei
den Gegnern des umstrittenen

Verkehrsprojekts massive Kritik ausgelöst.
Denn schon bei einem ersten Blick in die 
vom Berliner Bundesverkehrsministerium 
veröffentlichten Unterlagen zeigt sich,
dass die aus der Schublade geholten Ideen
für eine neue Neckarbrücke und eine vier-
spurige Trasse übers Schmidener Feld mit 
offenbar allzu heißer Nadel gestrickt sind. 

Mitglieder der Arge Nord-Ost warfen
den Planungsbehörden bei einem Presse-
gespräch am Dienstag schwerwiegende
Fehler vor. „Wir hatten ein sorgfältig 
durchgeplantes und gründlich bearbeitetes
Papier erwartet“, fasste Joseph Michl, der 
Vorsitzende des gemeinnützigen Vereins,
die Kritik an den Unterlagen zusammen.
Statt auf einer soliden Datenbasis zu fußen,
strotze der Entwurf vor handwerklichen
Patzern, teilweise stimme noch nicht mal
die Rechtschreibung in der aus Sicht der
Projektgegner offenbar in aller Eile
zusammengeschusterten neuen Fassung. 

Bei der Beurteilung der Unterlagen war
von „Oberflächlichkeit“ die Rede, neben
Begriffen von „schlampig“ bis „schludrig“
wählten die Arge-Aktivisten beißenden 
Spott, um ihrem Unmut über die mangel-
hafte Ausarbeitung Luft zu verschaffen.
„Die haben im Matheunterricht nicht rich-
tig aufgepasst“, fand Fellbachs früherer
Rathauschef Friedrich-Wilhelm Kiel eine 
wenig schmeichelhafte Formulierung . 

Konkret entzündet sich die Kritik an
fehlerhaften oder zumindest nicht nach-

vollziehbaren Verkehrszahlen und einem
für die Projektgegner eher aus der Luft ge-
griffen wirkenden Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis. Rätselhaft scheint schon die Frage,
wie viele Autos und Lastwagen täglich über
die etwa 11,5 Kilometer lange Trasse rollen
sollen. Bei der ersten Version über den Bau
der Andriof-Brücke zur Neckarquerung 
war im Jahr 2000 von 70 000 Fahrzeugen
die Rede, die Verkehrsprognosen haben 
sich seither massiv erhöht. Dennoch wird
in der neuen Fassung mit gerade mal 
45 000 Fahrzeugen gerechnet. Noch weit-
aus krasser sind die Differenzen zwischen 
einst ermittelten und jetzt in den Plan-
unterlagen stehenden Zahlen bei der B 10
(31 000 statt 92 000) oder dem Stuttgarter 
Rosensteintunnel (7000 statt 67 000).

Der daraus ableitbare Verdacht: Mögli-
cherweise wurde die Datenbasis bewusst

geschönt, um beispielsweise mit den
Grenzwerten für den Lärmschutz nicht in 
Konflikt zu geraten. Auch die erwartbaren
Auswirkungen auf die Natur fallen mit
niedrigeren Verkehrszahlen geringer aus. 
Problematisch ist außerdem , dass die laut
Joseph Michl „komischen Werte“ bei der
Verkehrsprognose als Grundlage für die
Berechnung der Wirtschaftlichkeit dienen.
„Wenn die Verkehrszahlen nicht stimmen,
stimmt der Rest auch nicht“, formuliert
Michl. Tatsächlich gibt es beim Kosten-
Nutzen-Faktor der Trasse beträchtliche 
Schwankungen: 2003 war von 9,8 die Rede,
die Region Stuttgart kam 2015 auf 6,3, im
neuen Entwurf sind 10,3 notiert. 

„Ein und dieselbe Straßenplanung wird
in drei Untersuchungen völlig unterschied-
lich bewertet“, beklagt die Arge Nord-Ost. 
Pikant ist auch ein weiteres Detail: Grund-

lage der Berechnung sind Baukosten von
172 Millionen Euro – obwohl die Trasse
längst mit 260 Millionen Euro veran-
schlagt ist. Fehler sehen die Projektgegner
außerdem bei der Aussage, dass kein Ein-
wohner zusätzlichen Lärm ertragen müsse
und städtebauliche Belange nicht betroffen
seien: Im Fellbacher Stadtteil Oeffingen er-
höht sich die Schallbelastung teilweise um
mehr als neun Dezibel – auch wenn sie
unter den Grenzwerten bleiben würde. 

Info Bis zum Montag, 2. Mai, können Bürger 
eine Stellungnahme zum Bundesverkehrs-
wegeplan 2030 abgeben. Die Arge Nord-Ost 
will am Freitag, 22. April, um 19.30 Uhr im 
Henri-Dunant-Saal der Stadtwerke Fellbach 
(Ringstraße 5) eine Infoveranstaltung abhal-
ten. Weitere Treffen sind in Stuttgart und im 
Remstal geplant.

Nord-Ost-Ring? Schlampig, schludrig, schlecht
Fellbach Die Projektgegner lassen 
kein gutes Haar am neu aufgeleg- 
ten Entwurf. Von Sascha Schmierer

Schon bei der ersten Durchsicht haben der Stuttgarter Joseph Michl, Fellbachs früherer OB Friedrich-Wilhelm Kiel und der Kornwestheimer
Horst Allgaier (von links) grobe Fehler entdeckt. Fellbach übrigens scheint auf den Plänen nicht zu existieren. Foto: Sascha Schmierer/ Grafik: BVM

Sichtbares Zeichen für den Protest: Beim Fellbacher Stadtteil Oeffingen markieren aus Holzlatten gezimmerte Kreuze den Verlauf der umstrittenen Verkehrstrasse. Foto: Archiv (Knopp)

Kunst-Werk

Der Akt in all seinen 
Ausprägungen
Fellbach Die nächste große Ausstellung im
Kunst-Werk in der Schorndorfer Straße 33 
dürfte zahlreiche Interessenten anlocken.
Unter dem Titel „Körperphantasien“ prä-
sentieren Künstler des Kunst-Werks wie
auch externe Künstler aus dem Großraum
Stuttgart aktuelle, temporäre Werke zum
Thema Akt. „Immer wieder gelingt es
Kunstschaffenden, den menschlichen Kör-
per in neuer Sichtweise darzustellen, und 
bis heute loten Künstler die Grenzen des
sogenannten moralisch und ästhetisch Er-
laubten in einer enttabuisierten westlichen
Gesellschaft aus, in der zwischenzeitlich
sexuelle und pornografische Abbildungen
in den Medien allgegenwärtig sind“, heißt
es in der Ankündigung. Vernissage ist am
Freitag, 15. April, um 19 Uhr. Die Begrü-
ßung übernimmt Fellbachs Oberbürger-
meister Christoph Palm. red

Kunstvereinskeller

Harmoniegesang
mit Opportunity
Fellbach Das Akustik-Trio Opportunity
präsentiert seine Solo-Stimmen und Har-
moniegesänge am Samstag, 16. April, um
20 Uhr im Keller des Fellbacher Kunstver-
eins, Cannstatter Straße 9. „Leichtfüßig-lo-
cker groovt Opportunity durch den Abend
und zelebriert Soul, Funk und Blues mit
ebenso viel Spielfreude wie Country und
Americana“, heißt es in der Ankündigung. 
Opportunity poliere längst vergessene Vi-
nyl-Juwelen wieder auf, verpasse Klassi-
kern ein ganz neues Kleid und begebe sich
nebenbei noch auf die Suche nach Songs
bisher unbekannter Talente, deren Entde-
ckung sich hörbar lohne. Zum Trio gehören
Sängerin Maria Fofana, Gaz (Vocals und
Bass) und Axel Nagel (Vocals und akusti-
sche Gitarre). Eintritt 15 Euro (ermäßigt
zwölf Euro). red
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